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len und ihrer eigenen Struktur entsprechend 

dem gegliederten System und seines Perso-

nals zu definieren (nach AR). Der GGG-

BV unterstützte mittlerweile gezielt auch 

die ‚Kleine Gesamtschule’ (s. Rödinghauser 

Erklärung), um z. B. weitere Gründungen 

in ländlichen Gemeinden zu fördern, hin 

und wieder sogar mit Unterstützung der 

örtlichen CDU.

„Bundesarbeitsgruppen nahmen eine rege 

Tätigkeit auf, von ihnen wurden Workshops 

auf den Kongressen und Veröffentlichungen 

in der blauen Reihe vorbereitet. Ausländi-

sche Schülerinnen und Schüler – Deutsche 

Gesamtschulen; Lehrerfortbildung für die 

Gesamtschule und Integration von behin-

derten und nicht behinderten Kindern in der 

Gesamtschule erschienen. Außer diesen Ver-

öffentlichungen setzte die GGG nun stärker 

auf Fachtagungen – deutlich vorangebracht 

von Renate Müller-Daweke: Integrative Pä-

dagogik, Integration von Behinderten und 

Integration in der Sekundarstufe I. In dieser 

Zeit begann auch das von Ursula Dörger in-

itiierte und koordinierte Projekt Lehrerko-

operation, das in mehreren Bundesländern 

und kurz darauf auch in den neuen Ländern 

die Teamentwicklung an Gesamtschulen för-

derte. GGG und GEW arbeiteten dabei eng 

zusammen.“ (AR)

Der Bundeskongress in Marburg 1989 fass-

te Beschlüsse zur Integration von Behinder-

ten in die Gesamtschule und zur antirassis-

tischen Erziehung. „Die innere Schulreform 

gewann an Gewicht“ (AR).

Die GGG und die Wende

Die Einleitung des Berichts von Anne Ratz-

ki beginnt allerdings mit: „Als ich 1988 zur 

Vorsitzenden gewählt wurde, konnte nie-

mand von uns ahnen, welche dramatischen 

Jahre vor uns lagen: Der Fall der Mauer, die 

Wiedervereinigung ... Für die GGG bedeu-

tete das: Die Information über Gesamtschu-

len, die Unterstützung von Initiativen und 

Runden Tischen zur Umwandlung der Po-

lytechnischen Oberschulen in Gesamtschu-

len, die Fortbildung von Lehrerinnen und 

Lehrern und die Entwicklung ostdeutscher 

Landesverbände wurden 1990–93 Schwer-

punkte unserer Arbeit im Bundesvorstand. 

Wir durchlebten die Phasen des Aufbruchs 

und der Hoffnung, dass die Gesamtschul-

entwicklung gesamtdeutsch einen großen 

Schritt vorwärts käme, und der (späteren) 

Enttäuschung, dass durch westdeutsche 

politische Entscheidungen das gegliederte 

System nur wenig verändert auf den Osten 

übertragen wurde. Die Gesamtschulen fris-

teten – bis auf Brandenburg – bestenfalls ein 

Nischen-Dasein, und ihre Befürworter sahen 

sich zunehmend politischen Repressalien 

ausgesetzt.“ 

Dennoch fanden durch Patenschaften west-

deutscher für ostdeutsche GGG-Landesver-

bände und Schulpartnerschaften West / Ost 

zahlreiche fruchtbare Begegnungen statt. 

Es war jedoch ebenfalls spürbar, dass in der 

DDR „ausgebremste“ bürgerliche Kreise 

auf ein differenziertes Schulsystem hofften, 

unterstützt von Lehrkräften, die auch gern 

eine ausgelesene Schülerschaft unterrichten 

wollten. Diese Gruppen begrüßten die wer-

benden Vorstöße des Philologenverbands 

und fanden ein Echo in entsprechenden 

Wahlprogrammen.

Der Kongress 1990 in Kiel erscheint im 

Rückblick bereits leicht getrübt: Einerseits 

wurde er ein großes Treffen der Gesamt-

schulfreunde aus Ost und West voller Auf-

bruchstimmung, und ein Antrag auf Neu-

fassung der KMK-Vereinbarung von 1982 

wurde vorbereitet – vor allem ging es um 

die größere Freiheit der einzelnen Schule in 

Fragen der Fachleistungsdifferenzierung –, 

der mit der Bitte um Unterstützung an alle 

Ministerien gesandt wurde, „auf den jedoch 

alle Kultusminister der SPD-West „mit 

bestenfalls guten Worten“ reagierten (AR). 

Beim Bundeskongress 1991 in Hannover hielt 

der neue Kultusminister von Niedersachsen, 

R. Wernstedt, das Hauptreferat. „Ermutigt 

durch den Regierungswechsel in Niedersach-

sen und in Rheinland-Pfalz und die enorme 

Zunahme von Gesamtschulen im vergangenen 

Jahr – deutschlandweit hatte sich die Zahl der 

Gesamtschulen fast verdoppelt – formulierte 

er die These, dass sich in allen Ländern die 

Gesamtschule zur beherrschenden Schulform 

neben dem Gymnasium entwickeln werde, 

weil Eltern in der Demokratie bestmögliche 

Schulabschlüsse für ihre Kinder anstrebten“ 

(AR). Das bedeutete bereits die Zweigliedrig-

keit als Perspektive, die K. Hurrelmann schon 

1988 als Strategie vorgeschlagen hatte. Im-

merhin wurden vier neue Landesverbände aus 

Ostdeutschland in die GGG aufgenommen; 

die bildungspolitischen Foren diskutierten die 

Perspektiven der Schulentwicklung in Europa 

und in den neuen Ländern, die multikulturel-

le Erziehung in der Schule und die Autono-

mie von Schule. Aber: Aus einigen Ostländern 

wurde von Widerstand gegen die Gesamt-

schule und ihre Befürworter berichtet.

Der Kongress 1992 „Gesamtschulen lernen 

voneinander“ thematisierte vor allem die 

Gemeinsamkeiten und Unterschiede dieser 

Schulen in Ost und West sowie die Optionen 

der gegenseitigen Weiterentwicklung. Mit 

Bedauern wurde zur Kenntnis genommen, 

„dass der Blick wieder mehr auf die äußere 

und innere Entwicklung von Gesamtschulen 

im Westen gerichtet sei, da Gesamtschul-

gründungen im Osten inzwischen stark er-

schwert waren und auch die Entwicklung in 

Brandenburg deutlich machte, dass Gesamt-

schule als Teil eines dreigliedrigen Systems 

(dort Realschule, Gymnasium, Gesamtschu-

le) einen prekären Stand haben würde“(AR).

Die Bilanz der „Wende“

Am Ende ihrer Amtszeit 1993 tituliert 

Anne Ratzki die drei Jahre Schulpolitik 

in den Ost-Ländern, die so hoffnungsvoll 

begonnen hatten, bedauernd als „Rück-

wende“ und schreibt: “Schon bald nach 

der Volkskammerwahl am 18.03.1990 und 

verstärkt nach den Landtagswah len im Ok-

tober 1990 veränderte sich das bildungspo-

litische Klima in den neuen Ländern. Die 

westdeutschen Parteizentralen übertrugen 

den bildungspolitischen Streit in voller 

Schärfe auf die neuen Länder. Es ging nicht 

mehr um die innere Erneuerung der Schu-

len, sondern in vier der fünf Länder um die 

konsequente Durchsetzung des gegliederten 

Schulsystems. Als Instrumente zur Beendi-
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zwischen einer Politik der Entsolidarisierung 

und Spaltung der Gesellschaft und einem 

zergliederten, selektiven Schul- und Bil-

dungswesen, das diese Spaltung legitimiert 

und fördert, hingewiesen.“ Die stellvertre-

tende Bundesvorsitzende des DGB, Ursula 

Engelen-Kefer, wurde für die Grundsatzrede 

gewonnen. Ihr Thema lautete: „Der Abbau 

des Sozialstaates führt in eine andere Repu-

blik.“

Im weiteren Verlauf wurde die Idee der so-

lidarischen Erziehung von Kindern und 

Jugendlichen in einen weiten historischen 

Bogen von der Menschenrechtserklärung der 

Französischen Revolution bis zum Grundge-

setz der Bundesrepublik eingeordnet. Den 

Abschluss bildete die Proklamation des de-

mokratischen Rechts auf gleiche Bildungs-

chancen für alle, die an die Kultusministeri-

en aller Bundesländer gesandt wurde.

Der Kongress 1999 Gesamtschulen – Tradi-

tionen und Widersprüche fand am histori-

schen Ort, der Fritz-Karsen-Schule in Berlin, 

statt, die ihr 50-jähriges Bestehen feierte und 

in ihrer Geschichte als älteste Gesamtschule 

in Deutschland es vermocht hatte, den kur-

zen schulreformerischen Ansatz der Nach-

kriegszeit zu tradieren. Der Festredner Gün-

ter Grass („Der lernende Lehrer“) und die 

Tochter von Fritz Karsen waren beeindru-

ckende, der GGG seelenverwandte Gäste. 

Tradition und Kontinuität bzw. 
Widersprüche

Dieter Weiland schließt unmittelbar an das 

beglückende Erlebnis der Kontinuität in 

der Fritz-Karsen-Schule den Hinweis auf 

die Widersprüche und Brüche in der Ge-

samtschulentwicklung an: „Der Hauptwi-

derspruch, den die GGG auszuhalten hatte 

und hat“, so sein Einwand, „besteht in der 

schlichten Tatsache, dass alle Reformversu-

che in Richtung auf eine gemeinsame Schu-

le für alle in Deutschland bisher gescheitert 

sind (...) überall, wo Gesamtschulen zu-

gelassen wurden, sind sie lediglich ergän-

zende, nirgendwo ersetzende Schulform.“  

In der Auseinandersetzung um die zielfüh-

rende Strategie zur „einen Schule für alle“ 

Joachim Lohmann zum 75sten!

Lieber Joachim,

dein Geburtsdatum ist bekannt und so lässt es sich gar nicht vermeiden, dass dir die 

GGG zu deinem 75. Geburtstag am 18. Juni sehr herzlich gratuliert.

Deine Arbeit und dein Engagement für die Gemeinsame Schule für alle weisen über 

die engere Gesamtschulgemeinde hinaus. Als Mitarbeiter im PZ Berlin in den 60ern, 

als Stadtschulrat in Kiel in den 70ern, als SPD-Politiker in Schleswig-Holstein und 

nicht zuletzt als Vorsitzender des Landesverbandes und GGG-Bundesvorsitzender (in 

den Jahren 1974 bis 1980) warst du immer Wegbereiter, Architekt, Baumeister, aber 

auch Stratege und Taktiker des längeren gemeinsamen Lernens und hast dieses Ziel nie 

aus den Augen verloren. Du hast aktiv die Gründung einer Reihe von Gesamtschulen 

vorangetrieben (u. a. in Fröndenberg, Kamen, Kiel) und viele Veröffentlichungen nen-

nen dich als Autor oder Herausgeber. 

Wir kennen und schätzen dich als beharrlichen, streitbaren und solidarischen Kämpfer 

für die Schule ohne Aussonderung. Wir hoffen, dass du dich weiterhin in die aktuelle 

Diskussion um Ziele und Wege einbringen und einmischen wirst und so die Auseinan-

dersetzung um die der Demokratie angemessene Schule auch künftig bereicherst und 

mit vorantreibst.

LOTHAR SACK

Joachim Lohmann Joachim Lohmann 

auf der Didacta 2010 auf der Didacta 2010 

in Köln im Gespräch in Köln im Gespräch 

mit Martina Schmerr mit Martina Schmerr 

(GEW)(GEW)

sieht es DW als unerlässlich an, mehr ge-

meinsames Lernen zu unterstützen, wo im-

mer es vorgesehen wird, „aber alles dagegen, 

wenn vor lauter Identifikation mit Zwi-

schenschritten (z. B. mit dem „Zweisäulen-

modell“ welcher Art auch immer) die klare 

Zielsetzung einer gemeinsamen Schule für 

alle Kinder und Jugendlichen in der Sekun-

darstufe I aus dem Blick gerät oder auf unab-

sehbare Zeit auf der Strecke bleibt.“ Diesen 

Versuchen bisher widerstanden zu haben, 

ist für Dieter Weiland ein großes Verdienst 

der GGG, keine strategische Schwäche, wie 

manche meinen.

Nachzuholen ist der Vermerk über den 25. 

Geburtstag der GGG, der 1994 mit viel 

politischer, wissenschaftlicher und journa-

listischer Prominenz als Zeitzeugen der ver-

gangenen und gegenwärtigen Gesamtschul-

Zeit in Berlin gefeiert wurde. In drei großen, 

gemischt besetzten Gesprächsrunden wurde 

kenntnisreich, auch anekdotisch diskutiert. 

Und als Geschenk zum silbernen Jubiläum 

wurde die großformatige Wanderausstellung 

über 12 vorbildliche Gesamtschulen eröff-

net.

Fortsetzung in GGG-Journal 3/2010 X


